
I hre Namen klingen altbacken, aber
grundsolide: Frohe Zukunft, Bau- und
Wohnungsgenossenschaft von 1892

oder Beamten-Wohnungs-Verein. Woh-
nungsgenossenschaften sind vor allem für
günstige Mietwohnungen bekannt. Die
Genossenschaften kaufen Immobilien,
kümmern sich um den Bestand und stel-
len ihren Mitgliedern günstigen Wohn-
raumzur Verfügung.
Wichtig auch für Anleger, die keine

Wohnung suchen: Knapp 50 Genossen-
schaften zahlen ihrenMitgliedern auf Ein-
lagen attraktive Zinsen. Offensiv verkauft
werdendie Zinsangebote nicht. EinigeGe-
nossenschaften haben Sorge, sonst mehr
GeldvonSparernzubekommen, als sie für
ihr Wohnungsgeschäft brauchen. Ande-
ren ist Werbung zu teuer. „Wenn Kunden
überhaupt von dieser Geldanlage gehört
haben, sind sie durch Zufall darauf gesto-
ßen“, sagt Stefanie Kühn, Honorarberate-
rin ausGrafing beiMünchen.
Dabei können sich die Zinsen der Woh-

nungsgenossenschaften sehen lassen. In
einer Umfrage unter den Genossenschaf-
ten mit Sparprodukten hat die Wirt-
schaftsWoche die aktuellen Konditionen
ermittelt. Die Besten zahlen aktuell 2,5
Prozent Zinsen, wenn Sparer ihr Geld
zwölf Monate fest anlegen. Unter Banken

sind derzeit schon zwei Prozent selten,
imDurchschnitt bekommen Bankkunden
auf Zwölf-Monats-Festgeld nur 1,4 Pro-
zent Zinsen (sieheGrafik).
46 der rund 2000 Wohnungsgenossen-

schaften in Deutschland haben eine soge-
nannte „Spareinrichtung“ – das heißt, sie
dürfen von ihrenMitgliedern Geld anneh-
men und ihnen darauf Zinsen zahlen. Die
Finanzaufsicht BaFin hat den Genossen-
schaften allerdings nur eine einge-
schränkte Produktpalette erlaubt. Somüs-
sen sie das Geld der Sparer wenigstens
drei Monate lang behalten; täglich verfüg-

bares Tagesgeld dürfen sie nicht anbieten.
Damit Mitglieder bei unvorhergesehe-
nen Ausgaben keine Probleme bekom-
men, gibt es eine Ausnahme: Bis zu
2000 Euro auf dem Sparbuch können die
Sparer innerhalb einesMonats abheben.
Meist können Mitglieder ihr Geld nicht

nur in kurzfristig verfügbare Sparbücher
stecken, sondern ihr Erspartes auch für ei-
nen festen Zeitraum anlegen (Festgeld)
odermit regelmäßigenRaten sparen.

WERDASANGEBOTNUTZENKANN
NebendenMitgliederndürfen auchderen
Angehörige die Spareinrichtungen nut-
zen. Dazu zählen neben direkten Ver-
wandten auch Großeltern oder Angehöri-
ge von Geschwistern. Insgesamt hatten
Sparer Ende 2009 rund 1,9 Milliarden Eu-
ro auf 350 000 Konten bei Genossenschaf-
ten angelegt (siehe Grafik). Ein Plus von
14 Prozent zumVorjahr.
Als Mitglieder akzeptieren die meisten

Genossenschaften mit Spareinrichtung
auch Sparer, die kein Interesse an einer
Mietwohnung haben – etwa, weil sie in ei-
ner anderen Stadt wohnen. So können
auswärtige Interessenten bei der Sied-
lungsgemeinschaft Chemnitz, die beson-
ders hohe Zinsen zahlt, Mitgliedschaft
und Zinsanlage direkt per Internet bestel-
len. „Die auswärtigen Sparer investieren
oft höhere Beträge als unsere Mitglieder
vor Ort, teilweise über 150 000 Euro“, sagt
VorstandArthur Fechner. Er hat früher bei
der größten Spareinrichtung, dem Spar-
und Bauverein in Hannover, gearbeitet,
und hilft nun beim Aufbau der Chemnit-
zer Spareinrichtung, die erst im Oktober
2009 startete.
Ortsansässige profitieren doppelt: Als

Mitglieder kassieren sie die hohen Zinsen
und können günstige Wohnungen mie-»
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Zeit für eine Alternative

Sparer bekommen von Banken nur
noch niedrige Zinsen (in Prozent)
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Wie viel Geld die Mitglieder von
Wohnungsgenossenschaften deren
Spareinrichtungen anvertraut
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Rendite, Genosse!
ZINSANLAGEN |Wohnungsgenossenschaften bieten Sparern höhere
Zinsen als diemeistenBanken.WasAnlegerwissenmüssen.

I hre Namen klingen altbacken, aber
grundsolide: Frohe Zukunft, Bau- und
Wohnungsgenossenschaft von 1892
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günstige Mietwohnungen bekannt. Die
Genossenschaften kaufen Immobilien,
kümmern sich um den Bestand und stel-
len ihren Mitgliedern günstigen Wohn-
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Wichtig auch für Anleger, die keine
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GeldvonSparernzubekommen, als sie für
ihr Wohnungsgeschäft brauchen. Ande-
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überhaupt von dieser Geldanlage gehört
haben, sind sie durch Zufall darauf gesto-
ßen“, sagt Stefanie Kühn, Honorarberate-
rin ausGrafing beiMünchen.
Dabei können sich die Zinsen der Woh-

nungsgenossenschaften sehen lassen. In
einer Umfrage unter den Genossenschaf-
ten mit Sparprodukten hat die Wirt-
schaftsWoche die aktuellen Konditionen
ermittelt. Die Besten zahlen aktuell 2,5
Prozent Zinsen, wenn Sparer ihr Geld
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Damit Mitglieder bei unvorhergesehe-
nen Ausgaben keine Probleme bekom-
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stecken, sondern ihr Erspartes auch für ei-
nen festen Zeitraum anlegen (Festgeld)
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ge von Geschwistern. Insgesamt hatten
Sparer Ende 2009 rund 1,9 Milliarden Eu-
ro auf 350 000 Konten bei Genossenschaf-
ten angelegt (siehe Grafik). Ein Plus von
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Als Mitglieder akzeptieren die meisten
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auch Sparer, die kein Interesse an einer
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ner anderen Stadt wohnen. So können
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schaft von 1892. Aktu-
ell müsse die Genos-
senschaft ihren Sparern einen Prozent-
punkt weniger Zinsen zahlen, als Banken
von ihr für Kredite verlangen würden. In
Zeiten mit höheren Zinsen habe die
Differenz zwei bis drei Prozentpunkte be-
tragen.
Aus Sicht der Genossenschaften sind

die Zinsen niedrig, aus dem Blickwinkel
der Sparer sind sie hoch. Etwa einen hal-
ben Prozentpunkt mehr Zinsen als die
Banken zahlen die Genossenschaften den
Sparern. So teilen Genossenschaften und
Sparer sich die Differenz aus Kredit- und
Guthabenzins, die sonst die Bank als Ge-
winn einstreicht.
Je nach Geschäftslage der Genossen-

schaft setzen die Spareinrichtungen die
Zinshöhe fest. Ist etwa ein größerer Neu-
bau geplant, gewinnt die Genossenschaft
mit höheren Zinsen gezielt Anleger für
sich. Auch Genossenschaften mit einer
neuen Spareinrichtung sichern sich so
Aufmerksamkeit. „Wir habenderzeit noch
Lockzinsen“, sagt Fechner von der Sied-
lungsgemeinschaft Chemnitz. Da die
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» ten. In der Gartenstadt Karlsruhe be-
kommen Mitglieder aktuell zum Beispiel
eine Drei-Zimmer-Wohnung mit Balkon
für 8,90 Euro Miete pro Quadratmeter –
Heiz- und Betriebskosten inklusive. Bei
kommerziellen Wohnungsunternehmen
müssen Mieter in vergleichbarer Lage mit
etwa zehn Prozentmehr rechnen. Außer-
dem wird hier häufig auch noch Makler-
provision fällig.
Wer Mitglied in einer Genossenschaft

werdenwill,muss nur eine Einlage leisten.
Um die kommen Neumitglieder auch
dann nicht herum, wenn sie es nur auf die
hohen Zinsen der Spareinrichtung abge-
sehen haben. Verlassen sie die Genossen-
schaft aber später wieder, bekommen sie
dasGeld zurück,meistmit Zinsen.
In einigen Fällen erleichtern die Genos-

senschaften reinen Sparmitgliedern den
Einstieg. Vor allem in Ostdeutschland
müssen Sparer als Mindesteinlage nur 15
bis 20 Euro einbringen. Andere Genossen-
schaften, etwa der Spar- und Bauver-
ein Solingen, verlangen von Neumitglie-
dern bis zu 1000 Euro und eine einmalige
Eintrittsgebühr. Da Mitglieder auf ihre
Einlage in vielen Fällen aber vier Prozent
Zinsen pro Jahr kassieren,muss eine hohe
Mindesteinlage Anleger nicht schrecken.

WASMIT DEMGELDPASSIERT
Die Genossenschaften nutzen ihre Spar-
einrichtungen, um ihrWohnungsgeschäft
zu finanzieren. „Die Spareinrichtung
macht uns unabhängiger von den Ban-
ken“, sagt Thorsten Schmitt, Vorstand der
Berliner Bau- und Wohnungsgenossen-

Siedlungsgemeinschaft mit elf Millio-
nen Euro Einlagen die eigenen Planungen
aber schon deutlich übertroffen hat, hält
er eine Zinssenkung im ersten Halbjahr
2011 fürwahrscheinlich.
Sparer, die sich die aktuell noch hohen

Zinsen sichern möchten, sollten in sol-
chenFällenaufFestgeldmit festerLaufzeit
und festen Zinsen setzen. Die Zinsen auf
Sparbücher sind hingegen variabel und
können sich kurzfristig ändern.
Vertrauen Sparer ihr Geld der Genos-

senschaft an, bekommen sie aber nicht
nur höhere Zinsen als bei denBanken.Die
Geldanlage dort ist auch transparenter.
Anders als Banken darf eine Sparein-

richtung keine Kredite vergeben oder risi-
koreich an den Finanzmärkten spekulie-
ren.DasGeld der Sparer fließt vor allem in
Neubau und Modernisierung der genos-
senschaftlichen Immobilien. Die Genos-
senschaft verdient ihr Geld – und letztlich
auch die Zinsen der Sparer – mit denMie-
ten, die ihre Mitglieder zahlen. Laut Bun-
desverband deutscher Wohnungs- und
Immobilienunternehmen (GdW) stecken
imDurchschnitt 80 bis 90 Prozent desVer-
mögens der Wohnungsgenossenschaften
im Immobilienbestand.
Bei der Berliner Genossenschaft von

1892 stehen 120 Millionen Euro Sparein-
lagen insgesamt 300 Millionen Euro Im-
mobilienvermögen gegenüber. „Der tat-
sächliche Wert der Immobilien liegt noch
deutlich darüber“, sagt Vorstand Schmitt.
„Einige stammen aus dem 19. Jahrhun-
dert und sind in der Bilanz längst abge-
schrieben.“

Solide Zukunft für Ihr Geld
Welche Wohnungsgenossenschaften Sparern die höchsten Zinsen zahlen
Genossenschaft Zinsen1 auf 5000 Euro Mindest-

einlage3
(Euro)

Aus-
schüttung
auf Mindest-
einlage1, 4

Nachschuss-
pflicht5

Gesamt-
einlagen
(Mio. Euro)

Kontakt

Chemnitzer Siedlungsgemeinschaft 2,5 2,5 2,75 15,5 2,0 nein 11 www.sparen-csg.de; Tel. 03 71/38 22 20
Berliner Bau- und Wohnungsgen. von 1892 1,6 2,5 2,7 300 keine nein 120 www.1892.de; Tel. 08 00/1 89 24 44
Frohe Zukunft Halle (Saale) 1,75 2,25 2,75 20 keine bis 320 Euro 26 www.frohe-zukunft.de; Tel. 03 45/53 00
Espabau Bremen 2,0 2,25 2,4 520 4,0 nein 84 www.espabau.de; Tel. 04 21/37 75 71 42
Wohnungsgenossenschaft Magdeburg 2,0 2,1 2,5 20 3,0 nein 29 www.MDsparen.de; persönliche Legitimation vor Ort nötig
Gartenstadt Karlsruhe 1,7 2,0 2,0 520 + 106 4,0 bis 520 Euro 40 www.gartenstadt-karlsruhe.de; Tel. 07 21/98 82 10
Spar- und Bauverein Solingen 1,0 2,0 2,0 1000 + 106 4,0 nein 60 www.sbv-solingen.de; Tel. 02 12/2 06 60
Wohnungsbaugen. Chemnitz West 1,75 1,85 2,25 15,5 keine nein 18 www.wcw-chemnitz.de; Tel. 03 71/8 15 00 63
Mieter- und Bauverein Karlsruhe 1,5 1,85 2,1 600 + 206 4,0 nein 180 www.mbv-ka.de; Tel. 07 21/3 72 30
Gemeinnützige Wohnungsgen. Weimar 1,0 1,75 – 104 + 306 2,5 nein 45 www.gwg-weimar.de; Tel. 0 36 43/46 42 86
Braunschweiger Baugenossenschaft 1,75 1,75 2,4 550 + 106 2,8 bis 550 Euro 121 www.baugenossenschaft.de; Tel. 05 31/2 41 30
Beamten-Wohnungs-Verein zu Köpenick 1,8 1,7 2,0 620 keine nein 26 www.bwv-spar.de; Tel. 0 30/72 38 07 80
Potsdamer Wohnungsgen. 1956 1,5 1,6 1,7 200 + 506 keine nein 31 www.pwg1956.de; Tel. 03 31/97 92 40
1 in Prozent pro Jahr; 2Zins kann sich kurzfristig ändern, drei Monate Kündigungsfrist, bis zu 2000 Euro sind innerhalb eines Monats verfügbar; 3zur Aufnahme in die Genossenschaft;
4aktuelles Niveau; Ausschüttung teilweise erst vom zweiten Jahr der Mitgliedschaft an; 5bei Insolvenz der Genossenschaft; 6Eintrittsgebühr; Quelle: Unternehmen, eigene Recherche
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Die Genossenschaften mit Spareinrich-
tung werden gleich doppelt beaufsichtigt.
DerGdWüberprüft laufenddiewirtschaft-
liche Situation. Nochwichtiger ist aber die
Kontrolle der BaFin, die jeden Monat da-
rauf achtet, dass dieGenossenschaften ge-
nügend Geld flüssig haben, um Sparer
auszahlen zu können.

WIE SPARERGESCHÜTZT SIND
Einmal im Jahr müssen die Genossen ge-
genüber der BaFin auch nachweisen, dass
sie über ausreichend Eigenkapital, also ei-
gene finanzielleMittel, verfügen.Will eine
Genossenschaft eine neue Spareinrich-
tung eröffnen, dauert das etwa zwei Jahre.
Ähnlich wie bei Banken müssen die An-

bieter zunächst nachweisen, dass zum
Beispiel ihreMitarbeiter ausreichendqua-
lifiziert sind. Sollte eine Genossenschaft
trotz aller Kontrollen in finanzielle Schief-
lage geraten, etwa weil der Immobilien-
bestand deutlich weniger wert ist als in
der Bilanz angegeben, greift eine eigene
Einlagensicherung. Der GdW verwaltet
diesen Selbsthilfefonds zur Sicherung der
Spareinlagen.
Jede Genossenschaft mit Spareinrich-

tungmuss einen jährlichen Beitrag leisten
unddenFonds so füllen. Aktuell liegenda-
rin etwa 20 Millionen Euro in bar. Dazu
kommen noch Beiträge, die von den Ge-
nossenschaften schon fest zugesagt, bis-

lang aber nicht eingezahlt worden sind.
Im Fall der Fälle sollen Sparer durch den
Selbsthilfefonds vor Verlusten geschützt
werden. Seit Einrichtung des Fonds 1974
musste der GdW bislang aber noch nie ei-
nen Sparer entschädigen.
Kunden haben keinen Rechtsanspruch

auf Leistungen aus dem Fonds, heißt es in
dessen Statuten. Das klingt abschreckend,
ist beim Einlagensicherungsfonds der Pri-
vatbanken aber nicht anders (siehe Seite
110). Selbst die von Bundeskanzlerin An-
gela Merkel im Oktober 2008 auf dem bis-
herigen Höhepunkt der Finanzkrise aus-
gesprochene Staatsgarantie für Spareinla-
gen ist rechtlich unverbindlich. Anleger
können sie nicht einklagen.

lagen der Genossenschaftsmitglieder sind
deshalb weniger gut gesichert als deren
Sparguthaben. Dafür sind sie eben auch
höher verzinst. 3 der 13 vorgestellten Ge-
nossenschaften verlangen, dass Mitglie-
der im Krisenfall ihre Einlage durchNach-
schüsse aufstocken, ummaximal 550Euro
(siehe Tabelle).
Echte Vorteile bieten die Genossen-

schaften aber auch in puncto Sicherheit
durch ihre Transparenz. Wer sich ein we-
nig über den Immobilienbestand, Miet-
einnahmen und Gewinn der Genossen-
schaft informiert – vor Ort oder im Ge-
schäftsbericht –, hat die Chance, selbst
einzuschätzen, wie sicher seine Einlage
unddasGeld auf demSparkonto sind.

So gilt etwa der Chemnitzer Immobi-
lienmarkt mit fast zehn Prozent Leerstand
nicht als Top-Standort. Doch die dortige
Siedlungsgemeinschaft hat in den vergan-
genen Jahren ihren Anteil leer stehender
Wohnungen auf 3,2 Prozent gesenkt und
erwirtschaftet ordentlicheGewinne. Dank
der neuen Spareinrichtung dürfte sie
künftig noch günstiger an Geld kommen,
was die Kostenweiter drückt.
In denBilanzen vieler Banken, diemehr

verschleiern, als sie enthüllen, bleiben
Sparern solche Einblicke verwehrt. Sie
können dort allenfalls erahnen, was mit
ihremGeld passiert. ■

niklas.hoyer@wiwo.de

Einen wasserdichten rechtlichen An-
spruch haben Bankkunden allerdings auf
die gesetzliche Einlagensicherung, die
50 000Euro abdeckt. 2011 steigt derBetrag
auf 100 000 Euro. Diese gesetzliche Siche-
rung gilt für die Sparer der Genossen-
schaften nicht. Siemüssen darauf vertrau-
en, dass die Immobilien ausreichen, um
alleGläubiger auszuzahlen.
Bei finanziellen Problemen darf der

Selbsthilfefonds des GdW einer Genos-
senschaft prinzipiell auch vorsorglich un-
ter die Arme greifen – und so eine Insol-
venz vermeiden. Seine Hauptaufgabe ist
es aber, Sparern nach einer Insolvenz Ver-
luste zu ersetzen. Die eingezahlten Ein-IL
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schaft von 1892. Aktu-
ell müsse die Genos-
senschaft ihren Sparern einen Prozent-
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Zeiten mit höheren Zinsen habe die
Differenz zwei bis drei Prozentpunkte be-
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Sparern. So teilen Genossenschaften und
Sparer sich die Differenz aus Kredit- und
Guthabenzins, die sonst die Bank als Ge-
winn einstreicht.
Je nach Geschäftslage der Genossen-

schaft setzen die Spareinrichtungen die
Zinshöhe fest. Ist etwa ein größerer Neu-
bau geplant, gewinnt die Genossenschaft
mit höheren Zinsen gezielt Anleger für
sich. Auch Genossenschaften mit einer
neuen Spareinrichtung sichern sich so
Aufmerksamkeit. „Wir habenderzeit noch
Lockzinsen“, sagt Fechner von der Sied-
lungsgemeinschaft Chemnitz. Da die
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müssen Sparer als Mindesteinlage nur 15
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ein Solingen, verlangen von Neumitglie-
dern bis zu 1000 Euro und eine einmalige
Eintrittsgebühr. Da Mitglieder auf ihre
Einlage in vielen Fällen aber vier Prozent
Zinsen pro Jahr kassieren,muss eine hohe
Mindesteinlage Anleger nicht schrecken.

WASMIT DEMGELDPASSIERT
Die Genossenschaften nutzen ihre Spar-
einrichtungen, um ihrWohnungsgeschäft
zu finanzieren. „Die Spareinrichtung
macht uns unabhängiger von den Ban-
ken“, sagt Thorsten Schmitt, Vorstand der
Berliner Bau- und Wohnungsgenossen-

Siedlungsgemeinschaft mit elf Millio-
nen Euro Einlagen die eigenen Planungen
aber schon deutlich übertroffen hat, hält
er eine Zinssenkung im ersten Halbjahr
2011 fürwahrscheinlich.
Sparer, die sich die aktuell noch hohen

Zinsen sichern möchten, sollten in sol-
chenFällenaufFestgeldmit festerLaufzeit
und festen Zinsen setzen. Die Zinsen auf
Sparbücher sind hingegen variabel und
können sich kurzfristig ändern.
Vertrauen Sparer ihr Geld der Genos-

senschaft an, bekommen sie aber nicht
nur höhere Zinsen als bei denBanken.Die
Geldanlage dort ist auch transparenter.
Anders als Banken darf eine Sparein-

richtung keine Kredite vergeben oder risi-
koreich an den Finanzmärkten spekulie-
ren.DasGeld der Sparer fließt vor allem in
Neubau und Modernisierung der genos-
senschaftlichen Immobilien. Die Genos-
senschaft verdient ihr Geld – und letztlich
auch die Zinsen der Sparer – mit denMie-
ten, die ihre Mitglieder zahlen. Laut Bun-
desverband deutscher Wohnungs- und
Immobilienunternehmen (GdW) stecken
imDurchschnitt 80 bis 90 Prozent desVer-
mögens der Wohnungsgenossenschaften
im Immobilienbestand.
Bei der Berliner Genossenschaft von

1892 stehen 120 Millionen Euro Sparein-
lagen insgesamt 300 Millionen Euro Im-
mobilienvermögen gegenüber. „Der tat-
sächliche Wert der Immobilien liegt noch
deutlich darüber“, sagt Vorstand Schmitt.
„Einige stammen aus dem 19. Jahrhun-
dert und sind in der Bilanz längst abge-
schrieben.“

Solide Zukunft für Ihr Geld
Welche Wohnungsgenossenschaften Sparern die höchsten Zinsen zahlen
Genossenschaft Zinsen1 auf 5000 Euro Mindest-

einlage3
(Euro)

Aus-
schüttung
auf Mindest-
einlage1, 4

Nachschuss-
pflicht5

Gesamt-
einlagen
(Mio. Euro)

Kontakt

Chemnitzer Siedlungsgemeinschaft 2,5 2,5 2,75 15,5 2,0 nein 11 www.sparen-csg.de; Tel. 03 71/38 22 20
Berliner Bau- und Wohnungsgen. von 1892 1,6 2,5 2,7 300 keine nein 120 www.1892.de; Tel. 08 00/1 89 24 44
Frohe Zukunft Halle (Saale) 1,75 2,25 2,75 20 keine bis 320 Euro 26 www.frohe-zukunft.de; Tel. 03 45/53 00
Espabau Bremen 2,0 2,25 2,4 520 4,0 nein 84 www.espabau.de; Tel. 04 21/37 75 71 42
Wohnungsgenossenschaft Magdeburg 2,0 2,1 2,5 20 3,0 nein 29 www.MDsparen.de; persönliche Legitimation vor Ort nötig
Gartenstadt Karlsruhe 1,7 2,0 2,0 520 + 106 4,0 bis 520 Euro 40 www.gartenstadt-karlsruhe.de; Tel. 07 21/98 82 10
Spar- und Bauverein Solingen 1,0 2,0 2,0 1000 + 106 4,0 nein 60 www.sbv-solingen.de; Tel. 02 12/2 06 60
Wohnungsbaugen. Chemnitz West 1,75 1,85 2,25 15,5 keine nein 18 www.wcw-chemnitz.de; Tel. 03 71/8 15 00 63
Mieter- und Bauverein Karlsruhe 1,5 1,85 2,1 600 + 206 4,0 nein 180 www.mbv-ka.de; Tel. 07 21/3 72 30
Gemeinnützige Wohnungsgen. Weimar 1,0 1,75 – 104 + 306 2,5 nein 45 www.gwg-weimar.de; Tel. 0 36 43/46 42 86
Braunschweiger Baugenossenschaft 1,75 1,75 2,4 550 + 106 2,8 bis 550 Euro 121 www.baugenossenschaft.de; Tel. 05 31/2 41 30
Beamten-Wohnungs-Verein zu Köpenick 1,8 1,7 2,0 620 keine nein 26 www.bwv-spar.de; Tel. 0 30/72 38 07 80
Potsdamer Wohnungsgen. 1956 1,5 1,6 1,7 200 + 506 keine nein 31 www.pwg1956.de; Tel. 03 31/97 92 40
1 in Prozent pro Jahr; 2Zins kann sich kurzfristig ändern, drei Monate Kündigungsfrist, bis zu 2000 Euro sind innerhalb eines Monats verfügbar; 3zur Aufnahme in die Genossenschaft;
4aktuelles Niveau; Ausschüttung teilweise erst vom zweiten Jahr der Mitgliedschaft an; 5bei Insolvenz der Genossenschaft; 6Eintrittsgebühr; Quelle: Unternehmen, eigene Recherche

Spar-
buch2

1-Jahres-
Festgeld

2-Jahres-
Festgeld

Auf ihre Einlage
kassierenMitglieder
vier Prozent
Zinsen

Die Genossenschaften mit Spareinrich-
tung werden gleich doppelt beaufsichtigt.
DerGdWüberprüft laufenddiewirtschaft-
liche Situation. Nochwichtiger ist aber die
Kontrolle der BaFin, die jeden Monat da-
rauf achtet, dass dieGenossenschaften ge-
nügend Geld flüssig haben, um Sparer
auszahlen zu können.

WIE SPARERGESCHÜTZT SIND
Einmal im Jahr müssen die Genossen ge-
genüber der BaFin auch nachweisen, dass
sie über ausreichend Eigenkapital, also ei-
gene finanzielleMittel, verfügen.Will eine
Genossenschaft eine neue Spareinrich-
tung eröffnen, dauert das etwa zwei Jahre.
Ähnlich wie bei Banken müssen die An-
bieter zunächst nachweisen, dass zum
Beispiel ihreMitarbeiter ausreichendqua-
lifiziert sind. Sollte eine Genossenschaft
trotz aller Kontrollen in finanzielle Schief-
lage geraten, etwa weil der Immobilien-
bestand deutlich weniger wert ist als in
der Bilanz angegeben, greift eine eigene
Einlagensicherung. Der GdW verwaltet
diesen Selbsthilfefonds zur Sicherung der
Spareinlagen.
Jede Genossenschaft mit Spareinrich-

tungmuss einen jährlichen Beitrag leisten
unddenFonds so füllen. Aktuell liegenda-
rin etwa 20 Millionen Euro in bar. Dazu
kommen noch Beiträge, die von den Ge-
nossenschaften schon fest zugesagt, bis-

lang aber nicht eingezahlt worden sind.
Im Fall der Fälle sollen Sparer durch den
Selbsthilfefonds vor Verlusten geschützt
werden. Seit Einrichtung des Fonds 1974
musste der GdW bislang aber noch nie ei-
nen Sparer entschädigen.
Kunden haben keinen Rechtsanspruch

auf Leistungen aus dem Fonds, heißt es in
dessen Statuten. Das klingt abschreckend,
ist beim Einlagensicherungsfonds der Pri-
vatbanken aber nicht anders (siehe Seite
110). Selbst die von Bundeskanzlerin An-
gela Merkel im Oktober 2008 auf dem bis-
herigen Höhepunkt der Finanzkrise aus-
gesprochene Staatsgarantie für Spareinla-
gen ist rechtlich unverbindlich. Anleger
können sie nicht einklagen.

lagen der Genossenschaftsmitglieder sind
deshalb weniger gut gesichert als deren
Sparguthaben. Dafür sind sie eben auch
höher verzinst. 3 der 13 vorgestellten Ge-
nossenschaften verlangen, dass Mitglie-
der im Krisenfall ihre Einlage durchNach-
schüsse aufstocken, ummaximal 550Euro
(siehe Tabelle).
Echte Vorteile bieten die Genossen-

schaften aber auch in puncto Sicherheit
durch ihre Transparenz. Wer sich ein we-
nig über den Immobilienbestand, Miet-
einnahmen und Gewinn der Genossen-
schaft informiert – vor Ort oder im Ge-
schäftsbericht –, hat die Chance, selbst
einzuschätzen, wie sicher seine Einlage
unddasGeld auf demSparkonto sind.
So gilt etwa der Chemnitzer Immobi-

lienmarkt mit fast zehn Prozent Leerstand
nicht als Top-Standort. Doch die dortige
Siedlungsgemeinschaft hat in den vergan-
genen Jahren ihren Anteil leer stehender
Wohnungen auf 3,2 Prozent gesenkt und
erwirtschaftet ordentlicheGewinne. Dank
der neuen Spareinrichtung dürfte sie
künftig noch günstiger an Geld kommen,
was die Kostenweiter drückt.
In denBilanzen vieler Banken, diemehr

verschleiern, als sie enthüllen, bleiben
Sparern solche Einblicke verwehrt. Sie
können dort allenfalls erahnen, was mit
ihremGeld passiert. ■

niklas.hoyer@wiwo.de

Einen wasserdichten rechtlichen An-
spruch haben Bankkunden allerdings auf
die gesetzliche Einlagensicherung, die
50 000Euro abdeckt. 2011 steigt derBetrag
auf 100 000 Euro. Diese gesetzliche Siche-
rung gilt für die Sparer der Genossen-
schaften nicht. Siemüssen darauf vertrau-
en, dass die Immobilien ausreichen, um
alleGläubiger auszuzahlen.
Bei finanziellen Problemen darf der

Selbsthilfefonds des GdW einer Genos-
senschaft prinzipiell auch vorsorglich un-
ter die Arme greifen – und so eine Insol-
venz vermeiden. Seine Hauptaufgabe ist
es aber, Sparern nach einer Insolvenz Ver-
luste zu ersetzen. Die eingezahlten Ein-
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Rendite, Genosse!
ZINSANLAGEN |Wohnungsgenossenschaften bieten Sparern höhere
Zinsen als diemeistenBanken.WasAnlegerwissenmüssen.

I hre Namen klingen altbacken, aber
grundsolide: Frohe Zukunft, Bau- und
Wohnungsgenossenschaft von 1892

oder Beamten-Wohnungs-Verein. Woh-
nungsgenossenschaften sind vor allem für
günstige Mietwohnungen bekannt. Die
Genossenschaften kaufen Immobilien,
kümmern sich um den Bestand und stel-
len ihren Mitgliedern günstigen Wohn-
raumzur Verfügung.
Wichtig auch für Anleger, die keine

Wohnung suchen: Knapp 50 Genossen-
schaften zahlen ihrenMitgliedern auf Ein-
lagen attraktive Zinsen. Offensiv verkauft
werdendie Zinsangebote nicht. EinigeGe-
nossenschaften haben Sorge, sonst mehr
GeldvonSparernzubekommen, als sie für
ihr Wohnungsgeschäft brauchen. Ande-
ren ist Werbung zu teuer. „Wenn Kunden
überhaupt von dieser Geldanlage gehört
haben, sind sie durch Zufall darauf gesto-
ßen“, sagt Stefanie Kühn, Honorarberate-
rin ausGrafing beiMünchen.
Dabei können sich die Zinsen der Woh-

nungsgenossenschaften sehen lassen. In
einer Umfrage unter den Genossenschaf-
ten mit Sparprodukten hat die Wirt-
schaftsWoche die aktuellen Konditionen
ermittelt. Die Besten zahlen aktuell 2,5
Prozent Zinsen, wenn Sparer ihr Geld
zwölf Monate fest anlegen. Unter Banken

sind derzeit schon zwei Prozent selten,
imDurchschnitt bekommen Bankkunden
auf Zwölf-Monats-Festgeld nur 1,4 Pro-
zent Zinsen (sieheGrafik).
46 der rund 2000 Wohnungsgenossen-

schaften in Deutschland haben eine soge-
nannte „Spareinrichtung“ – das heißt, sie
dürfen von ihrenMitgliedern Geld anneh-
men und ihnen darauf Zinsen zahlen. Die
Finanzaufsicht BaFin hat den Genossen-
schaften allerdings nur eine einge-
schränkte Produktpalette erlaubt. Somüs-
sen sie das Geld der Sparer wenigstens
drei Monate lang behalten; täglich verfüg-

bares Tagesgeld dürfen sie nicht anbieten.
Damit Mitglieder bei unvorhergesehe-
nen Ausgaben keine Probleme bekom-
men, gibt es eine Ausnahme: Bis zu
2000 Euro auf dem Sparbuch können die
Sparer innerhalb einesMonats abheben.
Meist können Mitglieder ihr Geld nicht

nur in kurzfristig verfügbare Sparbücher
stecken, sondern ihr Erspartes auch für ei-
nen festen Zeitraum anlegen (Festgeld)
odermit regelmäßigenRaten sparen.

WERDASANGEBOTNUTZENKANN
NebendenMitgliederndürfen auchderen
Angehörige die Spareinrichtungen nut-
zen. Dazu zählen neben direkten Ver-
wandten auch Großeltern oder Angehöri-
ge von Geschwistern. Insgesamt hatten
Sparer Ende 2009 rund 1,9 Milliarden Eu-
ro auf 350 000 Konten bei Genossenschaf-
ten angelegt (siehe Grafik). Ein Plus von
14 Prozent zumVorjahr.
Als Mitglieder akzeptieren die meisten

Genossenschaften mit Spareinrichtung
auch Sparer, die kein Interesse an einer
Mietwohnung haben – etwa, weil sie in ei-
ner anderen Stadt wohnen. So können
auswärtige Interessenten bei der Sied-
lungsgemeinschaft Chemnitz, die beson-
ders hohe Zinsen zahlt, Mitgliedschaft
und Zinsanlage direkt per Internet bestel-
len. „Die auswärtigen Sparer investieren
oft höhere Beträge als unsere Mitglieder
vor Ort, teilweise über 150 000 Euro“, sagt
VorstandArthur Fechner. Er hat früher bei
der größten Spareinrichtung, dem Spar-
und Bauverein in Hannover, gearbeitet,
und hilft nun beim Aufbau der Chemnit-
zer Spareinrichtung, die erst im Oktober
2009 startete.
Ortsansässige profitieren doppelt: Als

Mitglieder kassieren sie die hohen Zinsen
und können günstige Wohnungen mie-»
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Geld&Börse

Zeit für eine Alternative

Sparer bekommen von Banken nur
noch niedrige Zinsen (in Prozent)
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Anlagesumme 5000 Euro;
Quelle: FMH-Finanzberatung

Genossen auf dem Vormarsch

Wie viel Geld die Mitglieder von
Wohnungsgenossenschaften deren
Spareinrichtungen anvertraut
haben (in Milliarden Euro)
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Angaben zum Jahresende; Quelle: GdW
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